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Die Redaktion 


Deutſcher Reichstag. 
54. Plenar⸗Sitzung vom 27. Mat. 


Am Bundesrathstiſche: Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramts Staatsminiſter Hofmann, königlich 
preußtjcher Finanzminiſter Hobrecht, Geh. Regie- 
rungs-Räthe Tiedemann, Burchard, baieriſcher Mi⸗ 
niſterialrath Dr. Mayr, königlich preußiſcher Ober⸗ 
Forſtmeiſter Bernhardt 

Der Präſident v. Seydewitz eröffnet die 


Stpung um 12 Uhr 25 Min. mit geſchäftlichen 


N 


Mittheilungen. 

Die Zolltarifkommiſſion hat an Stelle des 
ausgeſchledenen Abgeordneten v. Seydewitz den Ab- 
geordneten Freiherrn zu Franckenſtein zum 
Stellvertreter den Abg. v. Bötticher (Flensburg) 
gewählt. 

An neuen Vorlagen tt eingegangen der Ge⸗ 
ſehentwurf, betreffend die Statiſtik des auswärtigen 
Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebiets. 

ein Schreiben des Herrn Reichskanzlers macht 
die ung von der gemäß dem Beſchluß des 
Melchslags vom 7. Oktober a. p. erfolgten Rektifi- 
ation des Wahlvorſtandes im 4. Wahlkreis der 
Hannover. 

Hierauf richtet der Präſident an das 

lgende Anſprache: nn 

. H.! Wir rücken dem Zeitpunkte näher, 

welchem mit Rückſicht auf die Pfingſtfeiertage 
ine Vertagung ſtattfinden wird, bald nachdem un- 
ee Derathungen nach dem Pfingſtfeſte wieder be⸗ 
sonnen haben werden, findet das goldene Ehejubi⸗ 


lim Sr. Majeſtät des Kaiſers und Ihrer Majeſtät 


der Kaiſerin ſtatt, eine Feier, welche alle deutſchen 
Herzen freudig bewegt, und der Reichstag wird, ich 
bin deſſen gewiß, das dringende Bedürfniß fühlen, 
auch ſeine ehrfurchtsvollſten Glückwünſche an dieſem 
Tage Allerhöchſten Orts darzubringen. Ich erlaube 
mir deshalb heute ſchon den Vorſchlag, daß der 
Reichstag ſeinen Vorſtand beauftragen ſolle, Namens 
des Reichstags die ehrfurchtsvollen Glückwünſche 
deſſelben Sr. Majeſtat dem Kaiſer und Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin auszudrücken. (Bravo !) 

Es widerſpricht Niemand; das Haus ertheilt 
dem Vorſchlage einſtimmig die Genehmigung, der 
Vorſtand wird hiernach das Weitere veranlaſſen. 
(Bravo!) 

Tagesordnung: 5 

Auf derſelben ſteht als erſter Gegenſtand die 
zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
vorläufige Einführung des Zolltarifs, auf Grund 
des mündlichen Berichts der Zolltarif-Kommiſſion. 

Der $ 1 der Vorlage lautet: 

0 Eingangszölle von bis dahin zollfreien Ge⸗ 
genſtänden und Erhöhungen beſtehender Zölle, 
wegen deren Einführung dem Reichstage ein 
Geſetzentwurf zur Beſchlußfaſſung vorgelegt iſt, 
können mit Zuſtimmung des Bundesrathes und 
des Reichstages durch Anordnung des Reichs- 
kanzlers vorläufig in Hebung geſetzt werden. 

In der Kommiſſton hat derſelbe folgende Faſ⸗ 
ſung erhalten; 

Die Eingangszölle für Tabak und Wein, 
welche durch die Geſetzentwürfe, betreffend die 
Beſteuerung des Tabaks und den Zolltarif des 
deutſchen Zollgebietes —, beantragt ſind, können 
durch Anordnung des Reichskanzlers vorläufig in 
Hebung geſetzt worden. 

Hierzu beantragen die Abgg. Wind thorſt 
und Dr. Hammacher 1) den s des Geſetzes 
wie folgt zu faſſeu: 

„Die Eingangszölle von den in Nr. ba 
oheiſen aller Art 2c.), 25 (Material- und Spe⸗ 


zerei⸗, auch Konditorwaaren und andere Konfum | 


tibilien), ſo wie 29 (Petroleum) des Entwurfes 
eines Geſetzes, betreffend den Zolltarif des deut⸗ 


Beſteuerung des Tabaks, genehmigt hat oder noch 
genehmigen wird“; 
2) eventuell: 
im $ 1 des aus den Beſchlüſſen der XV. 
Kommiſſion hervorgegangenen Geſetzentwurfes vor 
„Tabak“ zu ſetzen: „Roheiſen aller Art, Bruch⸗ 
eiſen und Abfälle aller Art von Eiſen.“ 
Zu dieſem Antrage liegt ein Zuſatzantrag vor 
der Abgg. v. Bötticher (Flensburg) und v. Schmid 
(Würtemberg): Be 
für den Fall der Annahme des Antrages 2 
der Abgg. Windthorſt und Dr. Hammacher hin⸗ 
ter die Worte: „aller Art von Eiſen“ einzu⸗ 
ſchalten: „Kaffee, Thee, Petroleum.“ 
Ferner beantragt Abg. v. Kleiſt⸗Retz ow, 
in dem § 1 des Entwurfes der Kommiſſion hinter 
„Tabak“ unter Streichung der Worte: „und Wein“ 
hinzuzufügen : 
„Roheiſen aller Art, Branntwein aller Art, 
Wein, Kaffee, Thee und Petroleum“. 
Dagegen Abg. Stumm, 1) in dem Prin- 
zipalantrage des Abg. Windthorſt sub 1, 
zweite Zeile die Worte: „Nr. 6a Goheiſen aller 
Art c.)“ zu ſtreichen und an deren Stelle zu 
ſetzen: 
„Nr. 6 (Eiſen und Eiſenwaaren), Nr. 15 b 
2) Maſchinen)“; in dem eventuellen Antrage sub 2 
die Worte: „Roheiſen aller Art, Brucheiſen und 
Abfälle aller Art von Eiſen“ zu ſtreichen und dafür 
zu ſetzen: 
„Eiſen und Eiſenwaaren (Nr. 6 des Tarifent- 
wurfs), Maſchinen (Nr. 15b des Tarif⸗Ent⸗ 
wurfs)“, 

endlich Abg. Richter Gagen): 


1) im Eingang des § 1 deſſelben Antrages 


die Worte zu ſtreichen: „in Nr. Ga oheiſen aller ft 


Art ꝛc.)“; 2) in Zeile 6 ſtatt „Anordnung des 
Reichskanzlers“ zu ſetzen: „Anordnung des Kaiſers“; 
3) in der letzten Zeile vor „noch genehmigen wird“ 
die Worte einzuſchalten: „unter Bezugnahme auf 
dieſen Paragraphen.“ a 

Abg. v. Benda referirt über die Verhand⸗ 
lungen der Kommiſſion. Dieſelbe hat den Geſetz⸗ 
entwurf ſeiner auf fortgeltende Dauer berechneten 
Form entkleidet und ihm nur Geltung gelaſſen im 
Anſchluß und in Anlehnung an den neuen Zoll⸗ 
tarif. Die Anträge, die heute dem Plenum vor⸗ 
liegen, ſind in ihren weſentlichen Grundgedanken 
ſchon in der Kommiſſion behandelt und abgelehnt 
worden. Aus der Reihe der Artikel, die eventuell 
mit einem proviſoriſchen Zell belegt werden können, 
find nur Tabak und Wein in der Kommiſſion ge- 
wählt worden und in das Geſetz aufgenommen. 
Roheiſen fiel mit 14 gegen 14, Thee mit 16 ge- 
gen 12, Petroleum mit 15 gegen 13 Stimmen, 
der Entwurf endlich, wie er Ihnen vorliegt, iſt 
mit 16 gegen 12 Stimmen angenommen worden, 
und ich bitte Sie, in gleichem Sinne zu ent⸗ 
ſcheiden. 8 

Präſident des Reichskanzleramts Staatsminiſter 
Hofmann: M. H., die Regierungen ſind aller- 
dings bei der Vorlegung des Geſetzes davon aus- 
gegangen, daß es ſich darum handle, eine Lücke un' 
ſerer Zollgeſetzgebung dauernd auszufüllen, fie find 
indeſſen in der Kommiſſton auch auf die entgegen 
geſetzten Intentionen eingegangen und haben zuge⸗ 
ſtanden, daß der vorläufige Zoll auf einzelne Artikel 
beſchränkt werden ſoll. Iſt jo ein Präzedens ge 
ſchaffen, jo hoffen die Regierungen, daß es künftig 
leichter möglich ſein wird, die vorhandene Lücke un⸗ 
ſerer Zollgeſetzgebung auszufüllen. In der Kom⸗ 
miſſion wünſchte die Reichsregierung die Artikel 
Eisen, Materialwaaren und Petroleum in das Ge⸗ 
jeb aufgenommen zu ſehen, es wurde indeſſen dort 
letzteres nur auf die Artikel Tabak und Wein be⸗ 
ſchränkt. In dieſer Beſchränkung glauben die Re. 
gierungen vom Geſetze nicht eine ſolche Wirkſamkeit 
erwarten zu dürfen, daß deshalb überhaupt EINE 
ſolche Maßregel verſucht werden ſoll. Gerade in 
Bezug auf Tabak ſind ja früher ſchon im Plenum 
wie in der Kommiſſion die Bedenken erörtert wor⸗ 
den, die ſich der vorläufigen Beſteuerung des Tabaks 
entgegenftellen, und jo möchte vielleicht die Regierung 
von dieſer Vollmacht keinen Gebrauch machen können. 
Es bliebe dann nur ein Artikel, Wein, und es er 
ſcheint denn doch ſehr zweifelhaft, ob einem einzigen 


ſchen Zollgebietes, vorgeſehenen Gegenſtänden kön- Artikel gegenüber eine derartige Maßregel geboten 


nen durch Anordnung des Reichskanzlers in der⸗ 
jenigen Höhe in vorläufige Hebung geſetzt werden, 
welche der Reichstag bei der zweiten Leſung des 


Zolltarifgeſetzes und des Geſetzes, betreffend die 


vor den anderen Anträgen dem prinzipalen, 


iſt. Deshalb bitte ich Sie, wenn Sie die Regie- 
rungs⸗Vorlage nicht wieder herſtellen wollen, 15 
reſp. 
dem eventuellen Antrage Windthorſt den Vorzug zu 


geben. Daran aber bitte ich im Gegenſatz zum 
Antrag Richter auf jeden Fall feſtzuhalten, daß es 
nur einer Ver ordnung des Reichskanzlers, nicht des 
Kaiſers bedürfen ſoll. Es iſt darauf ein großer 
Werth zu legen, weil der Reichstag in der Lage iſt, 
in der dritten Leſung ohne beſonderen Beſchluß, 
einfach durch eine abweichende Abſtimmung, einen 
ſolchen Erlaß zu vernichten, und darum erſcheint 
es auch nicht angemeſſen, in dem Reichs⸗Geſetz⸗ 
blatt eine kaiſerliche Verordnung zu publiziren, 
welche der Reichstag einfach durch einen abwei⸗ 
chenden Beſchluß außer Kraft zu ſetzen vermag. 
(Bravo!) : 
Abg. Windthorſt: Sowohl der Kom⸗ 
miſſionsantrag wie der meinige halten daran feſt, 
daß hier nicht eine dauernde Anordnung getroffen, 
jondern nur für die ſpätere Durchführung des Ta- 
rifs das Nöthige vorgekehrt werden ſoll; auch han⸗ 
delt es ſich in beiden nicht um alle Poſitionen des 
Tarifs, ſondern um beſtimmt bezeichnete Artikel; nur 
in Beziehurg auf die Anzahl der heranzuzie henden 
Gegenſtände weichen ſie von einander ab. Es 
kommt mir hier aber auf die Aufrechterhaltung des 


Prinzips an; nehmen Sie die Kommiſſionsvorlage 
an, ſo ſtatuiren Sie die Zuläſſigkeit der Erhebung 
eines Zolles, über welchen der Reichstag ſich noch 
ar ficht ausgeſprochen hat. Ich halte es für un⸗ 


möglich, die Ausführung eines Geſetzes vorläufig zu 
genehmigen, welches materiell noch gar nicht ange- 
nommen worden iſt. Daß durch meinen Vorſchlag 
der Ipeck des Geſetzes nur unvollkommen erreicht 
wird, ſtelle ich nicht in Abrede, aber das oben ge- 
nannt Prinzip ſteht mir zu boch, als daß ich es 
deswetzin opfern könnte. Ferner ſcheint mir die 
c Tabaks und des Weines ſehr anfechtbar; 


not ic nothwendig oder wirkſam; von den Spe⸗ 
ku, wird ſchwerlich noch einer Luſt haben, noch 
mehr ie Land herein zu bringen; zudem iſt die 
Lage jetzt die, daß die Spekulanten ſehr wohl her⸗ 
einfallen können, was ich bedauern würde, denn ich 
bin immer ſehr betrübt, wenn einem meiner Neben- 
menſchen ein Schaden geſchieht. (Heiterkeit) Auch 
die Bundesregierungen legen, glaube ich, keinen 
großen Werth auf den Tabak. Bliebe noch der 
Wein. Ich perſönlich werde den höheren Weinzoll 
bewilligen; darum weiß ich aber noch nicht, wie der 
Reichstag ſich dazu ſtellen wird, und kann aus die⸗ 
ſem eine Durchbrechung meines Prinzips nicht ge⸗ 
ſtatten. Wegen des Weines allein aber ſollte eine 
ſolche beſondere Beſtimmung nicht erlaſſen werden. 
Das gegen meinen Antrag gerichtete Bedenken, als 
ſei darin die Bewilligung gewiſſer Zölle unbedingt 
ausgeſprochen, kann ich leicht entkräften; die Abſicht 
liegt mir durchaus fern, Petroleum, Kaffee-, Thee⸗ 
zölle ꝛc. ohne Weiteres zu bewilligen, die Frage 
bleibt vollſtändig offen. Mein Votum über dieſe 
ſogen. Finanzzölle hängt ganz von den Bürgſchaften 
und Garantien ab, die ich als erforderlich ſchon 
früher bezeichnet habe. Daß mein Antrag nicht 
Alles erreicht, was erreicht werden ſoll, ift lediglich 
Schuld der Verhältniſſe. Ich will nicht, daß das 
ublikum überrumpelt werde, und wenn es bei der 
Einführung des Tarifs nicht ohne Schädigung und 
Unebenheiten abgehen kann, dann ziehe ich vor, daß 
die Reichskaſſe, das Allgemeine, einen Schaden er⸗ 
leidet, als daß die Einzelnen die Koſten tragen. 
err Richter will nun das Roheiſen von meinem 
ntrage ausſchließen, Herr Stumm ſämmtliche 
iſenwaaren aufnehmen. Ich muß mich gegen beide 
enderungen erklären. Jedermann weiß, welche un⸗ 
geheuren Maſſen Roheiſen England jetzt jeden Augen- 
blick auf den deutſchen Markt ſchleudern kann, darum 
muß für Roheiſen die Sperre ſo bald als möglich 
n Kraft treten; für Eiſenwaaren liegt aber eine 
olche Gefahr nicht vor. Ueberdies bin ich ſicher, 
daß auch in dritter Leſung der Eiſenzoll bewilligt 
werden wird (Rufe links: Wie hoch! Heiterkeit). 

ie hoch, kann ich im Augenblicke noch nicht ſa⸗ 
gen. (Große Heiterkeit.) Der dritte Zuſatz des 
Amendements Richter ſoll jedenfalls bezwecken, ge⸗ 
wiſſe Gegenſtände, z. B. Butter, auszunehmen, weil 
ieſe einer Sperre nicht ausgeſetzt werden dürfen; 
doch bin ich der Ueberzeugung, daß auf ſolche Ar⸗ 
tikel der Bundesrath eine Sperre überhaupt 
nicht legen wird. Daß aber Kaffee, Thee, Pe- 
troleum in den Wortlaut des Kommiſſionsantrages 
lehnen enen werden, muß ich ganz entschieden ab⸗ 

n. 


At halte ich die Sperrmaßregel für durchaus K 


dem Antrage Windthorſt⸗Hammacher unverändert ge⸗ 
Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: Die Kommij- nehmigt. 8 
ſtonsvorlage iſt für mich viel acceptabler, als der 


Juſerate: Dieß4geſpaltene Petitzeile 15 Pfeunige. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Regierungsentwurf. 
wir eine Finanzreform verbinden, wir brauchen 100 
Millionen und müſſen auch eine Erleichterung der 


niederen Klaſſen erreichen. Nun handelt ee ſich 


eben darum, daß nicht durch die Spekulation Ein⸗ 
ſich übermäßige Vortheile verſchaffen zum 


zelue 
Nachtheile des Reichs und der Einzelſtaaten, ſo daß 
dann unſere Einnahmen zu gering ſind und uns 
der Möglichkeit berauben, den unteren Klaſſen Er⸗ 
leichterungen zu gewähren. Die Tabaksſperre halte 
ich für ſehr wichtig; wenn man glaubt, daß die 


Nachſteuer dadurch weniger Ausſicht auf Annahme 


hat, gebe ich das nicht zu. Uebrigens iſt ein Sper⸗ 


ling in der Hand mir lieber als eine Taube auf dem 
Dache. Aber auch für Branntwein und für Eiſen 
dürfen wir der Spekulation nicht noch länger Frei⸗ 
heit gewähren und müſſen dem Reiche die Einnab- - 


men zuführen. Ich bitte Sie darum, nehmen Sie 
meinen Antrag an. 


Abg. Richter (Hagen): Es freut mich, daß 


der Vorredner zugiebt, daß in Folge der Annahme 
der Vorlage 160 Millionen Steuern mehr bezahlt 
Indeß glaube ich, daß dieſe Be⸗ 
Was die 


werden ſollen. 
trachtungen heute nicht hierher gehören. 
jetzige Vorlage anlangt, jo erkenne ich an, daß der 
Antrag Windthorſt das konſtitutionelle Prinzip wahrt. 


— Aber was zunächſt die Sperre von Petroleum | 
betrifft, jo ſcheint mir eine ſolche in der jetzigen 
Was Tabak an- 


Jahreszeit gar nicht angezeigt. 
langt, habe ich nichts gegen die Sperre. Aber be- 
züglich des Weins halte ich die Sperre vom fiska⸗ 
liſchen Standpunkt aus für ſehr zweifelhaften Wer⸗ 
thes. Ich habe nun beantragt, die Sperre nur 
durch kaiſerliche Vei dnung einzufkbren. J 
das für nothwendig, um acht die Machtfi 
amlers noch ren Ich weiß 

warum wir ı 


. uns mit der Nuterſchrift des Famlerd 
begnügen ſollen. Im llebrigen find jetzt gar keine 
beſonderen Gründe hinzugekommen, die Sperre zu 
beſchleunigen; da es ſeit 5 Monaten nicht jo. ger 
drängt hat, drängt es jetzt für mich am Wenigſten. 
Die Spekulation wird auch als viel größer darge- 
ſtellt, als ſie geweſen iſt. Was ſpeziell das Eiſen 
anlangt, ſo iſt allerdings die Einfuhr etwas größer 
geweſen, als voriges Jahr, aber auch der Export 
war größer. 
ihm geſtellten Anträge. 


Abg. Dr. Hammacher: Ich le PR 

t ge den höch⸗ 
ſten Werth darauf, daß nicht ohne Zuſtimmung des 
Reichstages Zölle auferlegt werden können. Von 
dieſem Standpunkte aus erſcheint mir die Regie- 


rungsvorlage noch beſſer, als die Vorſchläge der 


Kommijfion. Der Antrag Windthorſt hat nun die 
Garantien, welche der Kommiſſtonsvorlage fehlen, 
am Beſten formulirt. Was die Forderung des 
Abg. Richter anlangt, daß die Verordnung durch 
den Kaiſer unterzeichnet ſein ſoll, ſo ſind für mich 
die Ausführungen des Herrn Miniſters Hofmann 
maßgebend. Zudem iſt ja auch die Vorlage im 
Namen des Kaiſers uns überreicht worden, und da 
können wir uns wohl über die Bedenken des Abg. 
Richter beruhigen. Was die Angaben des Vorred⸗ 
ners über den Eiſenimport anlangt, jo ſind ſie 
total irrig. Wenn er eine Ahnung hätte von der 
ungeheuren Einfuhr von Roheiſen ſeit April d. J., 
würde er anders geſprochen haben. Nicht nur im 
Intereſſe der Reichsfinanzen, ſondern auch ganz be⸗ 
ſonders zum Schutze der ſchwer nothleidenden In⸗ 
duſtrie, zur Neubelebung und Hebung derſelben, und 
im Intereſſe der Arbeiter, welchen wir Beſchäfti⸗ 


gung gewähren wollen, iſt die Sperre von Roh- 


eiſen dringend erforderlich. 


Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird ab- 
gelehnt. 


b Abg. Sonnemann glaubt, daß die Be- + 
fürchtungen in Bezug auf eine allzugroße Eiſenein⸗ 


fuhr unbegründet ſind, und bittet, das Eiſen von 


der Sperrmaßregel auszunehmen. 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen. f 
Perſönlich bemerkt unter Anderm: Abg. vo 
Kleiſt-Retz ow, er habe nicht von einer Mehr⸗ 
belaſtung mit 60 Millionen Mark geſprochen, ſon⸗ 
dern nur von einer Umlage, einer neuen Art der 
Vertheilung dieſer Summe. 


Abg. v. Benda rechtfertigt als Berichter⸗ 


ſtatter der Kommiſſion in einem kurzen Schlußworte 
deren Anträge. 
In der Abſtimmung wird hierauf § 1 nach 


§ 2 lautet: 


Mit den neuen Zöllen müſſen 


% halte N 


r ee 


Redner plädirt ſchließlich für die von # 
2 


EN 


Bar 


„Die Anordnung ($ 1) iſt in das Reichs- 
Geſetzblatt aufzunehmen und tritt, falls ſie 
nicht einen anderweiten Zeitpunkt 
beſtimmt, ſofort in Kraft. Die Anordnung 
erliſcht, ſobald die betreffenden Geſetzentwürfe (8 1) 
als Geſetz in Kraft treten, oder abgelehnt oder zu- 
rückgezogen werden, ſpäteſtens aber mit dem fünf⸗ 
zehnten Tage nach Schließung der gegenwärtigen 
Reichstagsſeſſton. N 

Die geſperrten Worte werden auf Antrag des 
Abg. Windthorſt als überflüſſig geſtrichen. 

Der Reſt des Geſetzentwurfs wird unverändert 
und ohne weitere Debatte angenommen. 

ine Anzahl von Petitionen wird für erledigt 
erklärt. 

Darauf wird die geſtern unterbrochene De- 
batte über die Holzölle (Pos. 13 des Zolltarif®) 
fortgeſetzt. 

Abg. Graf Frankenberg bittet um An- 
nahme der Poſition. 

Abg. Schlutow (Stettin) legt zunächſt 
Verwahrung ein gegen die Aeußerung des Reichs⸗ 
kanzlers in Betreff des Getreidehandels der Oſtſee⸗ 
ſtädte, er theile dabei ganz die Auffaſſung des Abg. 
Rickert; weil die Worte des Reichskanzlers einer 
ſtarken Mißdeutung ausgeſetzt geweſen find, glaubte 
Redner, fie würden richtig geſtellt werden; da dies 
bedauerlicher Weiſe nicht geſchehen, jo lege er, Red⸗ 
ner, nochmals Verwahrung gegen eine derartige 
Verurtheilung eines legitimen Handels ein. Wenn 
eine ſolche Auffaſſung vom Handel im Hauſe herr⸗ 
ſchend bleiben ſollte, jo würde dies eine Entfrem⸗ 
dung der Berufsklaſſen untereinander erzeugen, und 
wer die Früchte dieſer Saat ernten werde, brauche 
er nicht erſt auszuführen. Redner bemerkt in Be⸗ 
zug auf den Holzzoll, daß die Motive nichts davon 
erwähnen, daß bei dem früheren Zoll die öſtlichen 
Provinzen niedrigere Sätze hatten. Wenn die Auf- 
hebung des Zolles nicht mit ausdrücklich in den Be⸗ 
richten als ſegensreich bezeichnet ſei, nun, die Auf⸗ 
hebung eines Zolles mache doch nicht ſolchen Ein⸗ 
druck, als wenn althergebrachte Handelsbeziehungen 
durch einen Zoll abgeſchnitten werden ſollen. Sehr 
nachtheilig ſei aber, daß hartes und weiches Holz 
gleich verzollt werden fol. Weiches Holz ſei 
werthlos und diene nur dazu, das harte zu tragen; 
man ſollte es alſo ganz freilaſſen als Schiffsgefäß; 
es bleibt dem Händler nichts übrig als den Zoll 
für das weiche Holz mit auf den Preis des harten 
zu ſchlagen, welches dann nicht um 2, ſondern jo- 
gar um 4 Prozent theurer werde. Eine ſolche 
Vertheuerung verhindere die Konkurrenz auf dem 
großen Weltmarkte in London, den Schweden, 
Norwegen und Britiſch⸗Amerika zu 90 Prozent ver⸗ 
„Deutſchland nur mit 8.—10 Prozent. Ganz 


N 


die deutſchen Holzhafen würden ihre Bedeutung ver⸗ 


lieren. Der Produzent könne den Zoll nicht zah⸗ 


len, der ihm gezahlte Preis ſei ſchon ſo niedrig, 
daß der ganze Werth des Holzes eigentlich nur in 
den darauf ruhenden Arbeitslöhnen beſtehe. Der 
Zoll werde die aus Galizien kommenden weichen 
Hölzer abhalten; in Folge deſſen werden dort mehr 
Sägemühlen entſtehen, die das Holz zu Brettern 
ſchneiden und durch Schleſien nach Deutſchland fah- 
ren. Die Intereſſen Schleſiens und der Oſtſee⸗ 
Provinzen ſeien alſo gemeinſame, das ſollte auch 
der Abgeordnete für Memel (Graf Moltke) beden⸗ 
ken. Der Holzhandel laſſe bedeutende Summen im 
Lande, Arbeitslöhne, Gehälter, Transportkoſten, Kauf⸗ 
manns- und Agentenverdienſt, die Rhederel der Oft- 
ſee ſei auf denſelben angewieſen; vielleicht würden 
die deutſchen Schiffe auch von Libau und Riga aus 
verfrachtet werden können, ſo lange die ruſſiſche Re⸗ 
gierung gegenüber den deutſchen Kampfzöllen nicht 
zu Repreſſalien greife, denn wie es in den Wald 
hineinſchallt, ſo ſchallt es auch heraus. Nur die 
im Auslande Wälder beſitzenden Händler ſollen ge⸗ 
gen den Holzzoll agitiren. In Stettin ſei nur ein 
Händler, der in Polen einen Wald beſitze, alle an⸗ 
deren hätten das aufgegeben, weil ſie keine Seide 
dabei geſponnen hätten. Würden denn auch die 
kaufmänniſchen Korporationen nur im Intereſſe we⸗ 
niger derartiger Forſtbeſitzer in ihren Petitionen fo 


ſchwarz malen. Das Holz komme vornehmlich aus 


den Gouvernements Volhynien, Minsk und Kiew, 
von wo der Transport nach Danzig und Memel 
ebenſoweit ſei als nach Riga. Memel habe nur 
deshalb noch den Vorrang in der Konkurrenz be⸗ 
hauptet, weil ſein Hafen länger eisfrei ſei. Das 
Holz habe aber durchaus nicht nöthig, die Durch- 
fuhr durch Deutſchland zu nehmen. Memel vor- 
züglich werde, weil es ohne Hinterland ſei, beſonders 
zu leiden haben. Die Verzollung werde die größ- 
ten Schwierigkeiten haben, da die Frachten zu glei⸗ 
cher Zeit ankommen und ſchnell abgefertigt werden 
müſſen, damit nicht das zu hohe oder zu flache 
Waſſer fie in Gefahr bringe. Die Eichen ſeien 
durch Fichten und Tannen zu Flößen verbunden, ſie 
tönnten alſo nicht gezählt und vermeſſen werden, 
weil man ſie kaum ſehe. Hoffentlich werde die Re⸗ 
gierung für den Tranſitverkehr ſorgen, allein deſſen 
Kontrolle ſei eine ſchwierige Aufgabe. Ein Zoll⸗ 
beamter könne ebenſo wenig einen Holztransport 


bbtraufſichtigen, als er einer Biene fortwährend auf 


übren Flügeln folgen könne. 


Redner bittet drin⸗ 
gend um die Ablehnung des Zolles. (Beifall 
links.) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Was 
die Beſchwerde über die gleich hohe Verzollung des 
varten und weichen Holzes anlangt, ſo hatten wir 
geglaubt, daß die Herren Holzhändler in der Herab- 
ſetzung des Zolles auf hartes Holz eine Konzeſſion 
erkennen würden, die wir damit machen wollten. 
Sollten die Herren für das weiche Holz einen 
niedrigeren Zoll wünſchen, dann müßten die Re⸗ 
gierungen den urſprünglichen Zoll auf das harte 


der Holzhandel vielleicht nicht werden, 
lages langſam binfiechen und 


wieder herſtellen. Dann ſprach der Vorredner mit 
beſonderer Emphaſe von der deutſchen Nationalität 
des Geſchäfts, von dem deutſchen Holzhandel, von 
den deutſchen Holzhändlern. Ich möchte hier nur 
den Schlüſſen entgegentreten, welche ein Laie daraus 
ziehen könnte, als ob jene Holzhändler deutſches 
Holz verführen und verkaufen; die Herren ſind viel 
eher ruſſiſche Händler. Die Herren ſollten doch 
dieſe Saite lieber nicht berühren, denn ſie erinnern 
uns daran, daß unſere Eiſenbahnen, die jedenfalls 
mit deutſchem Gelde gebaut ſind, Verkehrsanſtalten 
des Auslandes geworden find (Sehr richtig, rechts) 
und ferner daran, was wir geographiſch nicht ändern 
können, daß unſere deutſchen Seeſtädte vermöge der 
Wendung, die das Geſchäft genommen hat, weſent⸗ 
lich die Emporien des öſtlichen Auslandes geworden 
ſind und mit den Produkten unſerer ausländiſchen 
Nachbaren durchfahren und für die inländiſchen 
Produzenten gleichartiger Produkte nur einen Blick 
des Mitleids haben. Wenn der Vorredner von 
den vielen Arbeitern geſprochen hat, die beim Flößen 
ihr Brod verdienen, ſo meine ich, wird dies auch 
nach der Einführung des Zolles der Fall ſein; ich 
bitte ihn aber, eine vergleichende Statiſtik aufzu⸗ 
ſtellen, welche Maſſen von Menſchen brodlos ge⸗ 
worden ſind dadurch, daß die inländiſchen Wälder 
nicht mehr rentabel ſind. (Sehr richtig! rechts.) 
Der Vorredner ſagt ferner, es ſei nicht richtig, daß 
das ruſſiſche Getreide bei uns durch müſſe, und hat 
dabei Angaben gemacht, die ich nicht alle prüfen 
kann; aber mit einer in Bezug auf den Abſatz den 
Dujepr entlang über Cherſon wird er doch nur 
Anklang finden bei Leuten, die den Dnjepr nicht 
kennen. Es iſt möglich, daß kleine Quantitäten 
Brennholz über die Waſſerfälle hinweg gelaſſen 
werden, aber die künſtlich zuſammengefügten großen 
Flöße würden, über die Stromſchnellen und Waſſer⸗ 
fälle hinaus geleitet, in Trümmern unten ankommen 
und von einem Nutzholzhandel in Cherſon kann 


keine Rede ſein. Der Vorredner hat den dringenden 


Wunſch, wir möchten mit mehr Einigkeit und weni⸗ 
ger Schärfe hier diskutiren. Die Schärfe kommt 
lediglich daher, daß einerſeits Behauptungen aufge- 
ſtellt werden, welche den Anderen unbegründet er⸗ 
ſcheinen. Im Uebrigen liegt uns ja ſachlich eine 
Angelegenheit vor, die uns politiſch nicht erregen 
ſoll, aber ein altes Sprüchwort jagt: „In Geld- 
ſachen hört die Gemüthlichkeit auf“, und hier liegt 
eine Geldfrage für den einen oder den anderen Theil 
der Unterthanen vor, indem die Laſten und Vortheile 
etwas gleicher als im Laufe der letzten 50 Jahre ver⸗ 
theilt werden ſollen. Das finanzielle Intereſſe ha 

ich ja oft hervorgehoben, aber glauben Sie doch 


tereſſirt iſt. Wenn Sie uns gar keine Finanz ölle 
bewilligen wollen, braucht das Reich 


herrührt, und deshalb kann ich den Wunſch t 
unterdrücken, daß ich bei der dritten Leſung von 
Seiten der Finanzminiſter eine beſſere Unterſtützung 
finde; um ihre Sache handelt es ſich, ich als Reichs⸗ 
kanzler bin ſehr leicht zu desintereſſiren. Das Reich 
iſt ja ſo glücklich ſituirt, daß die anderen Staaten 
ſich zu ihm bemühen müſſen. Meine Bemühungen 
ſind durch abgenutzte Kräfte begrenzt und es wird 
der Moment kommen, wo ich den Karren nicht wei⸗ 
ter den Berg hinaufſchieben kann, wenn ich nicht 
entſchloſſenen Beiſtand habe. Dieſer Zoll iſt mi⸗ 
nimal; er beträgt nur 3 reſp. 2 Prozent des Wer⸗ 
thes. Der ruſſiſche Waldbeſitzer wird auch dieſes 
Opfer nach Umſtänden bringen. Ich kann dem 
Herrn Vorredner nicht zugeben, daß das meiſte 
fremde Holz in Deutſchland für den Tranfitverfehr 
beſtimmt ſei, er als Vertreter einer Seeſtadt hat 
wohl den Binnenhandel überſehen. Nun haben in 
neuerer Zeit ſelbſt Behörden ausländiſches Holz an- 
gewandt als beſſer und dauerhafter als deutſches. 
Ich begreife gar nicht, wo das erprobt ſein ſoll, 
während wir doch auf alten Kirchenböden, in Rath⸗ 
häuſern ꝛc. Holz aus Deutſchland von 2-, 3, 4. 
und 500 jähriger Dauer oft genug ſehen. Dann 
hat der Herr Vorredner hingewieſen auf die Schwie⸗ 
rigkeiten der Zollabfertigung. So furchtbar groß 
und koſtbar kann doch aber weder die Zeitverfäum- 
niß, noch der Koſtenaufwand für die Holzhändler 
ſein, es kann das nie 2 pCt. des Geſammtwerthes 
des Holzes ausmachen, denn ſonſt würden die Händ⸗ 
ler es vorziehen, und lieber von vorn herein den 
Zoll bezahlen, dann wären fie aller Zollplackereien 
überhoben. Man ſoll doch aber auch beim Holze 
dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt. (Lebhafter 
Beifall rechts.) 

Hierauf wird die Sitzung vertagt. 

Schluß 4% Uhr. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: 3. Leſung des Sperrgeſetzes 
und Zolltarif. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Mai. Während der Abge⸗ 
ordnete v. Bennigſen ſeine beſonnene und verſöhn⸗ 
liche Haltung in der Tariffrage, namentlich auch bei 
der Frage der Getreidezölle und bei dem Sperrgeſetz 
beibehalten hat, geht das ihm ſonſt nahe ſtehende 
Organ, der „Hannov. Courier“, in Bezug auf die 
Frage der Getreidezölle, wie auf die ganze Frage 
der Zollreorganiſation den Weg der radikalſten Frei⸗ 
händler. Der neueſte Artikel des Blattes ſchließt 
mit dem Ruf: Die Liberalen müſſen wieder eine 
agitirende Partei werden, oder... fie find verloren! 
Dieſer Nachhall der Bankettreden vom zoologiſchen 
Garten ſcheint jedoch nicht blos durch Herrn von 
Bennigſen, ſondern auch durch eine große Zahl von 
nationalliberalen Abgeordneten, namentlich aus Han- 
nover, gemißbilligt zu werden. Man iſt in dieſen 
Kreiſen der Ueberzeugung, daß die natisnalliberale 
Partei, falls ſie die Brücke betritt, welche ihr die 


nicht, daß deshalb das Reich in erſter Linie in⸗ 
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Herren Richter, Ludwig Löwe u. A. zum Fortſchritt 


hin geſchlagen haben, an diejenigen verloren iſt, von 
welchen fie ſich im Jahre 1866 bei ihrer Konſti⸗ 
tuirung losgeſagt hat. 

Im Zuſammenhange der jetzigen Konjektural⸗ 
politik über die Folgen der vom Centrum eingenom⸗ 
menen Stellung wird auch die Frage in der Preſſe 
erörtert, ob die ſogenannte Amneſtie, welche man 
am 11. Juni erwartet, ſich auch auf die Verurthei⸗ 
lungen in Folge des Kulturkampfes erſtrecken werde. 
Es iſt dies müßiges Gerede, veranlaßt durch die 
gänzlich falſche Vorausſetzung einer großen Ausdeh⸗ 
nung der zu erwartenden Begnadigungen. 


Provinzielles. 

Stettin, 28. Mat. Der Vorſtand des Bal- 
tiſchen Central⸗Vereins in Greifswald hat nach⸗ 
ſtehende Petition an den Herrn Reichskanzler be⸗ 
ſchloſſen: 

„Der Geſammt⸗Vorſtand des Baltiſchen Cen⸗ 
tral⸗Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft hat 
in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, der Anſicht 
Ausdruck zu geben, daß im Intereſſe der deutſchen 
Landwirthſchaft es nothwendig erſcheint, gegenüber 
den durch die Vorlagen des Bundesraths projektirten 
hohen Eingangszöllen auf die wichtigſten Erzeugniſſe 
der Induſtrie, auch die auf die Produkte der 
Landwirthſchaft zu legenden Zölle mindeſtens ſo⸗ 
weit zu erhöhen, wie es der Kongreß der deut⸗ 
ſchen Landwirthe feiner Zeit in Antrag gebracht hat, 
in specie aber die Wolle nicht ganz zollfrei zu 
laſſen. 

Ferner hält es der Geſammt-Vorſtand für 
Pflicht, beſonders darauf hinzuweiſen, wie er für 
das wichtigſte und wirkſamſte Mittel zur Beſeiti⸗ 
gung des auf der Landwirthſchaft laſtenden Druckes 
die Aufhebung oder wenigſtens die Einſchränkung 
der Differenzial⸗Frachttarife der Eiſenbahnen für die 
Produkte der Land- und Forſtwirthſchaft hält, und 
ohne eine ſolche Maßregel der für die Landwirth⸗ 
ſchaft von der Einführung der Grenzzölle zu er⸗ 
wartende Nutzen nur ein untergeordneter ſein werde. 
Eine künſtliche Steigerung der Getreide- und Vieh- 
preiſe wird eine Steigerung der Arbeitslöhne und 
Induſtrieprodukte zur Folge haben, und dadurch wird 
ein Theil ihres Werthes für die Landwirthſchaft 
verloren gehen. Die Beſeitigung der Differenzial- 
Frachttarife aber iſt eine Forderung der Gerechtig⸗ 
keit, welche keine Gegenkonzeſſionen an die Induſtrie 
nöthig macht und für das Gedeihen der Landwirth⸗ 
ſchaft dennoch von der weittragendſten Bedeutung 
ſein wird.“ 

Der Vorſitzende des Vereins, Kammerherr v. 
Buggenhagen Dambeck, wurde beauftragt, 
den Inhalt der Petition den Herren Reichstags- 
Abgeordneten Grafen Behr⸗Behrenhoff, Kammer- 

nm v. Behr⸗Schmoldow, Baron von Maltzahn⸗ 

Gülz und Grafen Rittberg zur Kenntniß zu 
bringen. 
— Zaum bevorſtehenden Pfingſtfeſte wird auch 
den Liebhabern größerer Waſſerpartien der Hoch- 
genuß einer Extrafahrt nach dem herrlichen Eiland 
Rügen geboten werden. Der große, ſeetüchtige und 
ſehr ſchnell fahrende Raddampfer „Kronprinz Fried⸗ 
rich Wilhelm“ geht am 1. Feiertage früh 4 Uhr 
von hier nach Lauterbach (Putbus) ab. Die Rück⸗ 
fahrt von Lauterbach wird am Mittwoch früh 6 Uhr 
angetreten. Ankunft in Stettin Nachmittags 3 Uhr. 
Am 2. Feiertage findet bei paſſender Witterung eine 
Extrafahrt von Lauterbach nach Stubbenkammer, 
dem ſchönſten Punkte der Oſtſeeküſte, ftatt. Die 
Fahrt längs der Küſte Rügens zwiſchen Saßnitz und 
Stubbenkammer iſt ungemein intereſſant. Ueber⸗ 
haupt bietet die ganze Tour des Sehenswerthen und 
Schönen eine wahre Fülle und kann beſonders denen 
warm empfohlen werden, welche ſie noch nicht ken⸗ 
nen. Der große Dampfer „Kronprinz“ iſt kom⸗ 
fortabel ausgeſtattet und mit guter Reſtauration 
verſehen. 

— Am erſten Pfingſtfeiertag wird auch das 
Gartenlokal „Der Stadtpark“, Pölitzer⸗ 
und Mühlenſtraßen-Ecke, ſeine Pforten wieder öffnen. 
Herr Roſenkranz, Inhaber des „Stettiner 
Stadttellers“, hat denſelben auf längere Zeit über⸗ 
nommen und hofft das Etabliſſement nicht nur wie⸗ 
der in Schwung zu bringen, ſondern auch in kur⸗ 
zer Zeit zum beliebten Familien⸗Aufenthalt zu ma- 
chen. Herr Roſenkranz beabſſchtigt, das Lolal, wel- 
ches ſeit ſeinem Beſtehen ſowohl vom Publikum als 
auch von ſeinen Wirthen zum Aſchenbrödel gemacht 
if, nur dem anſtändigen Publikum zuganglich zu 
machen und für abwechſelnde Unterhaltung gegen 
billiges Entree zu forgen, er iſt deshalb ſchon mit 
auswärtigen größeren Kapellen und Künſtlern in 
Unterhandlungen getreten, welche in mächfter Zeit zum 
Abſchluß kommen dürften. Wir wünſchen dem 
ſtrebſamen Wirth, welcher auch in kurzer Zeit den 
in Verruf gerathenen Stabtfeller wieder zum be⸗ 


liebten Aufenthaltsort gemacht hat, zu dem neuen 


Unternehmen das beſte Glück und vor allem gün⸗ 
ſtige Witterung. 

— Dem erſten Präſidenten des hieſigen Ay⸗ 
pellationsgerichts, Wirklichen Geheimen Ober-Juftiz- 
Rath Dr. Korb, iſt bei feiner Verſeung in den 
Ruheſtand von Sr. Majeſtat dem Kaiſer der Cha⸗ 
rakter als Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prä⸗ 
dikat „Excellenz“ verliehen. 

— Herr Albert Roſenthal, der Eigen- 
thümer und Direktor des Berliner Stadttheaters, 
welcher am 1. Juni im Elyfium-Thenter mit ſeiner 
Geſellſchaft ein Enſemble⸗Gaſtſpiel eröffnet, hofft 
die hieſigen ungünſtigen Verhältniſſe mit einer Pha⸗ 
lanx von Mitgliedern zu beſiegen, deren Namen 
der größeren Anzahl nach einen ausgezeichneten Klang 
haben. Vor allem iſt es ihm gelungen, Herrn Karl 
Mittell für das Unternehmen zu gewinnen, 
ſodann Fräulein Auguſte Flöſſel, eine Haupt⸗ 
zierde des Hamburger Stadttheaters, von dem Her⸗ 


renperſonal nennen wir nur den bekannten Cha⸗ 
rakterdarſteller Herrn Mejo und Herrn Robert 
Guthery. 

— Den Beſitzern von Reſtaurationen wird 
alljährlich durch das Entwenden von Biergläſern, 
Taſſen, Tellern ꝛc. ein ganz bedeutender Schaden zu⸗ 
gefügt und nur in den ſeltenſten Fällen gelingt es, 
einen unredlichen Gaſt abzufaſſen, der ſeinen Haus⸗ 
ſtand auf Koften des Wirthes auszustatten verſucht. 
So iſt es uns bekannt, daß die Inhaber der Eta⸗ 
bliſſements in Gotzlow jährlich mehrere Tauſend 
Mark Schaden durch derartige Diebſtähle zu erleiden 
haben ohne Einrechnung der Gläfer, welche muth⸗ 
willig zertrümmert werden. Um ſo mehr halten wir 
uns verpflichtet, eine Verhandlung in der beutigen 
Sitzung der Kriminal-Deputation des Kreisgerichts 
zur weiteren Kenntniß zu bringen, in welcher ein 
derartiger Reſtaurationsdieb in der Perſon des Ar⸗ 
beiters Aug. Seurig aus Grabow auf der An⸗ 
klagebank ſtand. Derſelbe hatte am 16. Februar 
aus dem Oeſterreich' ſchen Tanzlokal in Grabow 
ein Bierſeidel mitgenommen und wird des halb we⸗ 
gen Diebſtahls mit 5 Tagen Gefängniß beſtraft. 

— Einige Bettler machen ihrem Aerger, wenn 
ſie an einer Stelle keine Gaben erhalten haben, 
dadurch Luft, daß ſie entweder in Schimpfworte 
ausbrechen oder Scheiben zertrümmern. Der Ar⸗ 
beiter Chriſtian Friedrich Wilhelm Schley ſcheint 
zur Spezies der letzteren Sorte zu gehören, denn 
ſchon einmal wurde er deshalb wegen Sachbeſchädi⸗ 
gung beſtraft und heute war er wegen eines glei- 
chen Falles angeklagt. Am 18. Mai bettelte er 
bei dem Kaufmann Hardke hierſelbſt um etwas Gelb 
oder ein Paar Cigarren; als ihm die Bitte ab- 
geſchlagen wurde, zerſchlug er eine Spiegelſchelbe der 
Ladenthüre und wird deshalb wegen Sachbeſchävi⸗ 
gung zu 6 Wochen Gefängniß und wegen Betteln⸗ 
zu 14 Tagen Haft verurthelt, auch ſeine Ueber 
weiſung an die Landes - Polizei Behörde ange⸗ 
ordnet. 

— Als der Fleiſcherlehrling Heinrich Wilhelm 


Eduard Pietſch, bierſelbſt bei ſeinem Bruder in 


Lehre, geſtern für dieſen Fleiſch nach dem Eiskeller 
des hieſigen Fleiſchergewerkes in der Breitenſtraße 
brachte, von einem dort hängenden, dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Lehnacher gehörigen Stück Schweinefleiſch ein 
Stück von ca. 4 Pfund Jabgeſchnitten, wurde er 
ertappt und zur Beſtrafung angezeigt. 

Einem grüne Schanze 11 wohnenden Hand⸗ 
lungskommis wurde am 24. d. M. aus verſchloſ⸗ 
jenem Entree ein Paar neue kalblederne Stiefel ge⸗ 
ſtohlen. 

Tribſees, 27. Mai. Ueber den Mord, der in 
der Mitte des vorigen Jahres in der Nähe des 
Techliner Gehölzes an einem Mädchen begangen 
wurde, ſchwebt noch immer geheimnißvolles Dunkel, 
obwohl vie köntgliche Regterung zu Stralſund einen 
Preis von 1000 Mark auf die Einbringung des 
Mörders geſetzt hat und obwohl bereits mehrfach 
verdächtige Perſonen gefänglich eingezogen wurden, 
die wegen mangelnder Beweiſe und weil ſie ihr 
Alibi nachweiſen konnten, ihrer Haft entlaſſen wur⸗ 
den. Gegenwärtig iſt ein Ehepaar verhaftet, das 
von dem eigenen Kinde bezichtigt iſt, den Mord be- 
gangen zu haben. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Mai. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Athen: Augenblicklich findet eine ſtarke 
Konzentrirung türkiſcher Truppen an der griechiſchen 
Grenze ſtatt und nimmt in Folge deſſen die In⸗ 
vaſton der Flüchtlinge aus Theſſalien und Epirus 
nach Griechenland wieder größere Dimenſionen an. 

Eine Verſammlung der kretenſiſchen Flüchtlings⸗ 
kolsnie hat ſich für die Nothwendigkeit einer Verei⸗ 
nigung Kretas mit Griechenland ausgeſprochen. 

Petersburg, 27. Mal. Aus Livadia einge⸗ 
gangene Berichte melden über den Empfang der bul⸗ 
gariſchen Deputation durch den Prinzen v. Batten 
berg Folgendes: 

Die Deputation wurde am 16. d., 11 Uhr 
Morgens, von dem Prinzen empfangen; dieſelbe be⸗ 
ſtand aus dem Metropoliten Simeon aus Varna, 
dem ehemaligen Vizegouverneur Burnow, dem Dr. 
Karakanowsky, dem Präſidenten des Appell hofs 
Stoilow, dem Gutsbeſitzer Gatsky-⸗Tſakow und dem 
Iman Hadji⸗Akif-Effendi. Der Metropolit über⸗ 
reichte das Aktenſtück über die Fürſtenwahl und hielt 
alsdann folgende Anſprache: „Der warme und 
thätige Antheil, welchen Ew. Hoheit an dem Kampf 
für die Befreiung und Unabhängigkeit unſeres 
ſchwergeprüften Vaterlandes genommen, Ihre per⸗ 
ſönlichen Eigenſchaften und Tugenden, ſowte das 
Band der Verwandtſchaft mit der erhabenen Familie 
unſeres Befreiers und Beſchützers haben Ew. Hoheit 
die Herzen der ganzen Nation gewonnen. Gott 
ſegne die glückliche Wahl des Volkes.“ Der Prinz 
erwiderte hierauf: „Indem ich aus Ihren Händen 
das feierliche Aktenſtück über meine Wahl für den 
Thron von Bulgarien empfange, danke ich herzlichſt 
für das mir bewieſene Vertrauen, welches ich zu 
rechtfertigen ſuchen werde mit dem Einſatz aller mei- 
ner Kräfte und Fähigkeiten für den Dienſt des 
Vaterlandes. Ich würdige Ihre Gefühle für un⸗ 
ſere Befreier; dieſe Gefühle ſind in gleich tiefer 
Weiſe meinem Herzen eingegraben und verleihen dem 
engen Bande, welches uns mit Rußland verbindet, 
einen noch höheren Werth. Den Wünſchen der 
Nation folgend, beabſichtige ich den großen Höfen 
einen Höflichkeitsbeſuch zu machen, was vielleicht 
denjenigen unſerer Brüder von einigem Nutzen ſein 
wird, die nicht wie wir das Glück unabhangiger 
Exiſtenz erlangt haben, aber ich werde mich beeilen, 
zu der tapfern bulgariſchen Nation, der anzugehören 
ich ſtolz bin, zurückzukehren. Auf Wiederſehen! Gott 
ſchütze Bulgarien!“ ‚ 


